
»Wie geht's denn so?«
Welch unbedachte und
dabei so folgenreiche
Gesprächseröffnung!

Ein Sesam-Öffne-
Dich für Lamentos, die
schon als Selbstgesprä-
che unangenehm sind.
Entschuldbar nur als
Missgeschick. Was soll denn bitteschön die
Antwort sein? »Wie soll's schon gehen?«
wäre barsch; »Danke, gut« unglaubwürdig
und mutmaßlich gelogen. »Geht's noch?!«
geht schon mal gar nicht. Befördert den
Verlauf der Unterhaltung nicht wirklich.
Wobei unterhaltende »Unterhaltungen«
momentan ja fast unanständig sind. Ange-
sichts der Weltlage, äh, Zeitenwende. 

»Weltlage? It's the economy, stupid!« (Bill
Clintons PR-Team). Und darum: Egal ob
Krieg, Pandemie oder Klimawandel:
Kriegs- und Krisengewinnler haben zu zah-
len! Vermögens- und Erbschafts-, Kapital-
ertragssteuer, das wäre »Zeitenwende«!
Wenn die, die das durchsetzen möchten,
nicht ständig im eigenen Nabel pulten,
während sie aus allen Parlamenten fliegen. 

Was geht? Samenbomben in Schotter-
gärten werfen und ›Viertel‹ lesen! In dieser
Nummer: Gedanken zu den ersten NS-be-
lasteten ›documentas‹. Rückblick auf die
Ausstellung zur zweiten Frauenbewegung.
Interview zur kulturellen Zwischennutzung
der Rochdale Barracks. Loblied auf Hell-
muth Opitz' neueste Gedichte. Gespräch
zur Quotierung von Straßennamen. Gentri-
fizierung durch Mieterhöhung. Und vieles
mehr. Politisch, kulturell, krisengeschüttelt.
Kommen sie gut durch den Sommer! 

Für die Redaktion, Matthias Harre

Im Laufschritt gegen die Wand
Der ›Bielefelder Appell‹ dringt auf einen Systemwechsel im Gesundheitssystem. 
Von Bernhard Wagner 
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Nachholende
Hilfen
Corona-bedingte Lernlücken
sollen mit privater Nachhilfe
geschlossen werden – auch weil
in Schulen die Kapazitäten feh-
len. Seite 3

Übergangene
Geschichte
Die Geschichte italienischer
Kriegsgefangener im Zweiten
Weltkrieg ist kaum erforscht.
Nach 70 Jahren passiert end-
lich etwas. Seite 7

Entschiedene
Antworten
Was die ›Letzte Generation‹ als
jüngste und einer der radikal-
sten Initiativen gegen das
Ignorieren des Klimawandels
antreibt. Seite 5
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8 vorlaut

8 wörter davor

Früher war es lustiger. Da tingelten Jeho-
vas Pingel-Zeug:innen noch leibhaftig. Im-
mer eine schöne Gelegenheit, selbstge-
bastelte Glaubenssätze zu bezeugen. Flur-
gespräche der heiteren Art. Heute,
Karfreitag dräut, steckt ein schnöder Um-
schlag im Kasten. Inhalt: »Jesus ist gestor-
ben, damit jeder, der auf ihn hört, leben
kann.« »Wer nicht hören will, muss füh-
len.« hieß es einst. Doch nicht lustiger, frü-
her. Der Termin fürs »Abendmahl 2022«
passt auch nicht. Enttäuschend, diese Post-
wurfmissionierung.

Das Ende ist nah

macht. Weniger im Fokus stand die Altenpfle-
ge. Nur ein Drittel der Pflegeheime zahlt nach
Tarif. Zuletzt konnte ein bundeseinheitlicher
Tarifvertrag, der für alle verbindlich gewesen
wäre, nicht gegen die Interessen der Arbeitge-
ber bei ›Caritas‹ und ›Diakonie‹ durchgesetzt
werden. Auch hier fehlt eine verbindliche Vor-
gabe per Gesetz. Überhaupt gibt es eigentlich
keinen Grund, dass gut ausgebildete Pflegerin-
nen und Pfleger rund 500 Euro weniger ver-
dienen als Beschäftigte gleicher Qualifikation
in der Industrie.

Die von der neuen Bundesregierung be-
schlossenen Bonuszahlungen von insgesamt ei-
ner Milliarde Euro sind eine nette Geste. Doch
sie werden nicht an alle an der Pflege Beteilig-
ten gezahlt. Außerdem seien Einmalzahlungen
nicht nachhaltig, bemängelt Nicole Krug von
der Gewerkschaft ›ver.di‹ in Bielefeld: »Sie ha-
ben keine Auswirkungen auf die Höhe des Ge-
halts oder später der Rente.«

Gerade für Pflegekräfte ist es schwierig, ihre
Interessen wahrzunehmen. Die Fürsorge für
die Patienten setzt Arbeitskampfmaßnahmen
auch in der Alten- oder Behindertenpflege enge
Grenzen. In der Gesellschaft wird der Bereich
gerne verdrängt. »Erst wenn ich da liege, merke
ich, dass was schief läuft«, fasst Christian Janßen
die Wahrnehmung vieler Patienten zusammen.
Schichtdienst, Schwerstarbeit und emotionale
Belastungen führen dazu, dass sich 71 Prozent
der Pflegekräfte nicht vorstellen können, ihren
Beruf bis zur Rente durchzuhalten. Wird es
nicht endlich als gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe gesehen, läuft das Gesundheitssystem wei-
ter gegen die Wand.

Vor gut 25 Jahren haben Privatisierungen
und Ökonomisierung im Gesundheitswe-

sen Einzug gehalten. »Jetzt ist es an der Zeit, das
Ergebnis von Marktlogik und Neoliberalismus
zur Kenntnis zu nehmen und Qualität wieder
an erste Stelle zu setzen«, sagt Christian Janßen,
Vorsitzender der Mitarbeitendenvertretung
von Bethel.

Schon vor knapp zehn Jahren hatten sich sich
die Vertretungen der über 26.000 Beschäftigten
in Bielefelder Krankenhäusern, Pflege- und Be-
treuungseinrichtungen mit einem Appell an die
Öffentlichkeit gewandt. Bereits damals wurden
Missstände und eine zunehmende Kommerzia-
lisierung beklagt, zulasten von Mitarbeitenden
und Patienten. Der ›Bielefelder Appell‹ fordert bis
heute nicht weniger als einen Systemwechsel.

Die Pandemie hat die prekäre Lage sichtbar
gemacht und die Angehörigen der Pflegeberufe
bekamen jede Menge Applaus für ihre Arbeit.
»An ihrer Arbeitssituation hat sich aber spürbar
nichts geändert«, stellt Nicole Krug fest, die bei
der Gewerkschaft ›ver.di› für den Fachbereich
in Bielefeld zuständig ist. Auch die Initiatoren
des Bielefelder Appells haben sich erneut an
die Politik gewandt und eine Verbesserung der
Situation angemahnt.

Kostendruck und Profit

Im personalintensiven Pflegebereich machen
die Personalkosten oft 80 Prozent aus. Privati-
sierungen, Kostendruck und profitable Einspa-
rungen gehen deshalb besonders auf die Kno-
chen der Beschäftigten, der Personalabbau führt
zu Arbeitsverdichtung. Auch in Bielefelder

Krankenhäusern beobachten Patienten, wie die
verbliebenen Beschäftigten ihre Arbeit vielfach
im Laufschritt erledigen. Zwar steigt der Ar-
beitsdruck auch andernorts, aber in Kranken-
häusern gaben 80 Prozent der Beschäftigten an,
dass ihr Arbeitsalltag von Hetze und Zeitdruck
geprägt sei. Im Bundesdurchschnitt aller Bran-
chen sind es 55 Prozent, ergab eine Repräsen-
tativumfrage des DGB-Index ›Gute Arbeit‹. 92
Prozent der Beschäftigten in Pflegeberufen
identifizieren sich demnach in sehr hohem oder
hohem Maße mit ihrer Arbeit. Entsprechend
groß ist der Anteil derjenigen, die es als bela-
stend empfinden, sich nicht angemessen um die
Patienten kümmern zu können.

Gerade in der Coronakrise, wo ja auch Pfle-
gekräfte erkranken und ausfallen, ist die Bela-
stung durch Vertretungen und Doppelschich-
ten gestiegen. »Wenn einer nicht kommt, dann
lasse ich den Menschen nicht allein«, sagt Chri-
stian Janßen. Doch Dauerstress und Personal-
knappheit lassen Pflegekräfte scharenweise
kündigen und den Beruf wechseln. Die Ge-
werkschaften fordern darum, den Einrichtun-
gen per Gesetz Personalvorgaben zu machen,
die sich am tatsächlichen Bedarf orientieren.
Sonst, so die Befürchtung, sind bald kaum noch
Fachkräfte da.

Dauerstress und schlechte Bezahlung

Dass die prekäre Situation ein Problem der Ge-
sellschaft insgesamt, Arbeitsbedingungen und
Qualität im Gesundheitswesen nicht allein das
Problem der Beschäftigten der Krankenhäuser
ist, hat die Pandemie mehr als deutlich ge-


